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Marcchal⸗Niel⸗Roſen erhebt, iſt ein Geſchenk der Nachtlager in Sidon (Saida) aufgeſchlagen und 
Gräfin Saurma⸗Jeltſch. Ein ſpeziell auf den dies- endlich am 4., bei ſchönſtem Wetter, nach Beirut 
jährigen Geburtstag des Kaiſers bezügliches Roſen- die Reiſe fortgeſetzt. Von Mar⸗Saba an bis am 
bouquet, von der Gräfin Salm herrührend, weiſt Tage des Einzuges in Sidon war und blieb die 
in der Mitte von 86 verſchiedenen Roſen als ſie⸗] Witterung fo ungünſtig als möglich. Der Himmel 
benundachtzigſte eine ſolche in tief dunkelrother Farbe war mit dunklen Wollen bedeckt, der Regen fiel wie 
auf. Zahlreiche Kiſten und Packete, ſowie nach in Strömen und die Wege waren in wahre Mo⸗ 
Tauſenden zählende Gratulatlonsbriefe und Tele- räſte verwandelt. Nur der Energie des Prinzen iſt 
gramme, unter letzteren diejenigen der Kalſer von] es zu danken, daß die große Karawane überhaupt 
Rußland und Oeſterreich, der Königin von England, in der beſchriebenen Zeit den Weg zurückzulegen 
des Königs von Italien u. ſ. w. wurden ohne] vermochte. Vier Maulthiere blieben todt liegen, 
Unterbrechung im Palals abgegeben. die Führer der Laſtthiere flüchteten, um nicht den 
Das Denkmal Friedrichs des Großen Unter Anſtrengungen der Reiſe zu unterliegen, und ‚die 
den Linden, welches ſonſt immer Herr v. Bleichrö⸗ Paſſage durch die angeſchwollenen Flüſſe und Wild- 
ver mit blühenden Blumen hatte ſchmücken laſſen,] bäche geftaltete ſich nicht ſelten zu drohenden Ge⸗ 
mußte diesmal des kalten Wetters wegen ohne fahren. Während des Durchgangs durch den hoch 
Schmuck bleiben. Der Froſt hätte die Blüthen inf angeſchwollenen und ſeine dunkelgefärbten Waſſer 
wenigen Minuten geknickt. Eine ausgewählte Gruppe] dahin rollenden Leontes, ſchwebten die Reiſenden in 
von Azaleen hatte jedoch Herr v. Bleichröder in Gefahr fortgeriſſen zu werden. Drei Europäer und 
das Palais geſandt. Wie ſonſt üblich wurden von] fünf Tſcherkeſſen ſtürzten in den Fluß, deſſen ge⸗ 
ihm auch zur Feier des kaiſerlichen Geburtstages die] waltſame Strömung Pferd und Mann in die Tiefe 
ſämmtlichen invaliden Leiermänner des Thiergartens] riß. Glücklicherweiſe war kein Verluſt zu beklagen 
wieder in feiner Behauſung feſtlich bewirthet. und nur das Gepäck litt von dem eindringenden 
— Prinz Friedrich Karl iſt, wie uns aus Waſſer. Die beiden Adjutanten des Sultans, 
Beirut geſchrleben wird, mit feiner Begleitung am] Oberſt Achmed Bey und Major Ismael Bey, zeig. 
4. März glücklich und wohlbehalten dort einge-] ten bei allen Schwierigkeiten einen opferfreuvigen 
troffen. Am 20. Februar erfolgte, wie ſchon frü-] Muth. Nicht weniger bewahrte die begleitende 
her mitgetheilt wurde, fein feierlicher Einzug in Je⸗] Mannſchaft, 40 Tſcherkeſſen von der türkiſchen Gar⸗ 
ruſalem. Am 22. ging die Reiſe über Bethlehem niſon in Damaskus, eine rühmliche Ausdauer und 
nach dem Felſenkloſter von Mar-Saba. Am 23. Kühnhelt. Die mit Land und Klima wohlbekannten 
Mittags lagerten die Reiſenden am Todten Meere Einwohner der verſchiedenen, von den Reiſenden 
und erreichten noch am Abend diſſelben Tages Je- paſſuten Gegenden, ſchüttelten mehr als einmal die 
richow. Am 24. wurde das Lager in Abd⸗el⸗Ka⸗] Köpfe über die waghälſigen Franlen, an deren Spiße 
der aufgeſchlagen und am 25. die Stadt Nablus, ein kühner Prinz vom Hohenzollernſtamme wie ein 
das alte Sichem, erreicht. Am 26. machte die] kräftiger Jüngling anf feinem Roſſe durch Dick und 
Karawane in Djenin Halt und zog am 27. in Na-] Dünn im Galopp einherſprengte. Es iſt zu be⸗ 
zareth ein. Unteheure Regengüſſe, welche die an] merken, daß ſeit dem Jahre 1868 Syrien niemals 
ſich ſchon fo beſchwerlichen Bergwege faſt unpaſſir⸗ von einem ähnlichen Wetter helmgeſucht worden iſt. 
bar machten, nöthigten zu einem Ruhetage in Na- Der Libanon und die Vorberge deſſelben ſind mit 
zareth. Zu gleicher Zeit war es in Folge der ge⸗ einem dichten Schneemantel bedeckt. Die Straße 
fallenen Waſſermaſſen unmöglich geworden, die pro-] über den Libanon von Beirut nach Damaskus if 
jektirte Reiſe nach Damaskus in der Richtung des] eine Woche lang unpaſſſrbar geweſen und ſeit dem 
Aberias⸗See's zurückzulegen. Der Prinz wandte] 4. d. M. iſt bis auf eine Strecke von 10 Kilo- 
ſich deshalb der Küſte zu, um auf dem Gebiete des] metern der Postweg wieder freigemacht worden. Der 
alten Phöniziens die Weiterreiſe fortzuſetzen. Am Prinz beabſichtigt am 5. oder 6. die Strecke nach 
1. März wurde die Küſtenſtadt St. Jean d' Acre] Damaskus von Beirut aus zu Wagen zurüdzulegen, 
in der Nähe: des Karmels glücklich erreicht. Am] 2 Tage in Damaskus zu verweilen und dann die 
2. März zog der Prinz in Tyrus (heute zu Tage ſelten unternommene Reiſe nach der Oaſe von Pal- 
Sur) ein; am 3. deſſelben Monate ward das myra anzutreten, wo die Erinnerungen an die einſt 
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„Nenne mich, wie Du willſt: Phyllis, Laura, „So heuchleriſch wären wir Frauen!“ 


Des Charfreitages wegen erſcheint die 
nächſte Nummer unſerer Zeitung am Sonn⸗ 
abend Abend. f 


mächtige arabiſche Königin Zensbia in den groß⸗ 
artigſten Reſten ihrer Bauten ſich bis auf den heu⸗ 
tigen Tag erhalten haben. 

— Die „N. A. Z.“ iſt in der Lage, nach- 
ſtehende, den Kardinal Ledochowskl betreffende Note 
zu veröffentlichen, die der königliche Geſandte beim 
päpſt lichen Stuhl, Herr von Schlözer, unterm 4. 
Dezember v. J. an Seine Eminenz den Kardinal 
Jacobini gerichtet hat. 

Rom, den 4. Dezember 1882. 
Eminenz! 

Es zirkuliren hier mitunter Gerüchte, welche 
geeignet ſind, Preußen in ein falſches Licht zu ſtel⸗ 
len, und welche die guten Beziehungen meiner Re- 
gierung zum h. Stuhl beeinträchtigen könnten. 

Solchen Gerüchten entgegenzutreten und das 
wahre Sachverhältniß aus einanderzuſetzen, halte ich 
im Intereſſe des zwiſchen Preußen und der römi⸗ 
ſchen Kurie beſtehenden Einverſtändniſſes für meine 
Pflicht. a 

Zu den Gerüchten dieſer Art rechne ich die von 
vielen Perſonen kolportirte Behauptung, daß Preu⸗ 
ßen mit der italieniſchen Regierung ein Abkommen 
getroffen habe, nach welchem Seine Eminenz der 
Kardinal Ledochowall, ſobald er ſich außerhalb des 
Vatikans zeigen würde, arretirt und an Preußen 
ausgeliefert werden ſolle. 

Ich erlaube mir dagegen Eurer Eminenz Fol⸗ 
gendes amtlich zu erklären. 

Seine Eminenz der Kardinal Ledochowski iſt 
ſeiner Zeit wegen Nichtachtung der preußiſchen Ge⸗ 
ſetze von verſchledenen Poſen'ſchen Gerichten zu ver⸗ 
ſchiedenen Strafen verurtheilt worden, und hat meine 
Regierung dieſe Urtheile regelmäßig durch Vermitte⸗ 
lung der italieniſchen Behörden dem Kardinal zuſtel⸗ 
len laſſen. 

Meine Regierung hat aber niemals auf den 
Gedanken kommen können, bei der italieniſchen Re⸗ 
gierung eine Verhaftung und Auslieferung Seiner 
Eminenz des Kardinals Ledochowski zu beantragen, 
und würden die italieniſchen Behörden auch niemals 
einen ſolchen Antrag haben annehmen können, da 
der preußiſch - italleniſche Extraditions - Vertrag auf 
die Art von Vergehen, deren der Kardinal Ledo⸗ 
chowsli angeklagt worden iſt, in keiner Weiſe An⸗ 
wendung findet. 

Ich erlaube mir alſo nochmals amtlich zu er⸗ 


klären: 
1) daß meine Regierung niemals die Verhaf⸗ 


Deutſchland. 


g Berlin, 22. März. Heute am Geburtstag 
des Kaiſers haben die königlichen und die prinz⸗ 
lichen Palais, alle öffentlichen Gebäude und ein 
Theil der Privathäuſer die Fahnen aufgezogen. Bei 
der Reveille traten die Wachen mit dem Haarbuſch 
ins Gewehr, und Offiziere und Mannſchaften beweg ⸗ 
ten ſich vom Morgen an nur im Helm Unter den 
Linden und in den Hauptſtraßen. 


0 Schon in aller Frühe nahm der Kaiſer die 
Glückwünſche ſeiner unmittelbaren Bedienung ent ⸗ 
gegen. | 
5 Gegen 9 Uhr etwa begab ſich der Kaiſer in 
die oberen Gemächer des Palais zur Kaiſerin und 
nahm dort die Gratulationen der Kaiſerin und der 
Großherzogin von Baden entgegen. Gleichzeitig 
überreichte hier die Kaiſerin ihrem Gemahl die für 
ihn beſtimmten Geburtstagsgeſchenke, beſtehend in 
einer, auf einem mächtigen Sockel ruhenden, urnen⸗ 
artigen, lunſtvoll gearbeiteten Vaſe, welche mit einer 
wundervollen Palme gefüllt iſt, ferner aus einem 
„fächerreichen Ständer, den der Kaiſer bei feinen täg⸗ 
lichen Arbeiten für die zu erledigenden Sachen und 
ſeine Handbücher benutzen ſoll, ſowie in den Photo⸗ 
graphien der großherzoglich badiſchen Herrſchaften, 
die von einem koſtbaren Rahmen umſchloſſen ſind. 
AIJnzwiſchen hatten ſich die Zimmer des Monarchen 
i einen wahren Blumengarten von ſeltener Pracht 
umgewandelt. Man bemerkt Blumenkörbe groß und 
klein, Bouquets und Sträuße in allen Dimenfionen. 
Drei mit ihren Spitzen an einem niedrigen Stän⸗ 
der vereinigte, aus Flechtmoos gefertigte vergoldete 
Damenhüte zeigen Blumenfüllungen in dreierlei Far⸗ 
ben; der erſte Hut iſt ganz mit den duftigſten Veil⸗ 
chen gefüllt, der zweite mit rothen Kamelien, und 
der dritte mit weißen Kamelien und weißem Flie⸗ 
der; die Garnirungen der Hüte beſtehen an Stelle 
der Federn aus Büſcheln von Kornähren, welche 
diurch Schleifen, die den Farben der Blumen ent⸗ 
ſprechen, zuſammengehalten werden, von den Grä⸗ 
N finnen Perponcher und Dankelmann und Frau von 


Prittwitz gewidmet. Ein großer ovaler goldener 
Korb, in Form eines Schiffes, mit ruſſiſchen Veil⸗ 
1 chen gefüllt, aus deren Mitte ſich ein Bouquet von 
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ſtraſt die Wahrheit zu jagen! ... Aber Du 


1 N Philine. Meinen wahren Namen würde ich Dir Ja, ſchöne Maske. Ihr lönnt nicht ſagen, Du biſt nicht häßlich, darauf möcht' ich ſchwören. 
Fenilleto N. doch nicht jagen, ſondern den erſten beften, der mir] daß die Männer in dieſem Punkte Euch grundlos Ich bin jo oft getäuſcht und genarrt worden, daß 
einſiele. Es iſt alſo beſſer, Du gebeſt mir irgend | anklagen. Freilich muß man auch zugeben, daß die] ich endlich im Beurtheilen der Maslen einen ge⸗ 

Die Naſe. einen poetijhen Namen nach Deinem Geſchmack.“ Eiferſucht und Tyrannei der Männer Euern Man- wiſſen Talt, eine gewiſſe Routine erlangt habe. 


Aus dem Spaniſchen des Don Manuel Breton. 


„Erlaubſt Du, daß ich mich zu Dir ſetze, 
ſchöne Serranita?“ *) 
f „Mit vielem Vergnügen. Ich danke Dir, daß Du 
Dich lieber mit mir unterhalten willſt, als mit den 
glänzenden Schönheiten hier im Saale. Kennſt Du 
| mich etwa?“ 
„Nein, noch nicht; möglicherweiſe kenne ich 
Dich auch dann nicht, wenn Du Dich demaskirſt. 
Aber was thut's? Wir können jetzt miteinander 
Bekanntſchaſt machen, ja, wenn es Dir recht iſt, D 
ſogar Freundſchaft ſchließen. Die Bekanntſchaften, 
die von einem Maskenballe her datiren, pflegen nicht 
immer die ſchlimmſten zu ſein.“ 
„Doch pflegen auch arge Prellereien vorzu- 


Du ſollſt mich gewiß nicht täuſchen! O, ich habe 
eine feine Naſe! Bei meinen letzten Worten machte 
die Maske eine unwillkürliche Bewegung der Ueber⸗ 
raſchung oder des Unwillens. Ich dachte mir, ein 


„Ohne meine Muſe zu kennen, ohne das holde] gel an Aufrichtigkeit hervorruft, und daß Eure Ver⸗ 
Antlitz zu ſehen, deſſen Reize ich beſingen fol?" f ſtellung im Allgemeinen Nachſicht verdient, weil der 
„Ei, ei! So ſpricht ein Dichter? Ihr, die] Wunſch, uns zu gefallen, Euch dazu drängt. Aber 
Ihr immer in den unbegrenzten Räumen des Idea - ſoll ich wirllich Dein Geſicht nicht ſehen?“ 
len lebt, Ihr hättet vonnöthen, den Gegenſtand „Nein. Der Wunſch, Dir zu gefallen, rät 
Eurer Begeiſterung zu ſehen? Ich für meinen] mir, meine Masle zu behalten.“ 
Theil mache mir nicht ſo viel aus meinem Geſicht, Dein Geſpräch entzückt mich; mit jedem Dei- 
noch halte ich Deine Einbildungskraft für ſo un- er Worte wächſt meine gerechte Ungeduld, Dich zu 
fruchtbar, als daß ich es wagen möchte, mich zu lennen.“ ö 
demaskiren.“ £ 
f „Haſt Du nicht gejagt, ich ſei ſchön, ohne 
e ais den n e pes een tät m Then? vie Du mia, nit mo 
imaginären Real Ae DIEBE. 00% Joornherein Deine holde Muſe genannt? Glaube 
en 5 egionen zu ſchweben; doch nähren wir mir, es liegt in unſer Beider Intereſſe, daß ich 
105 - 15 2 lauter Illuſionen. Ich wenig Deiner Bitte nicht willfahre. Wenn ich verhüllt 
dem Poſtiven. «. den des Verguügens ſets mit tlabe, höre ich aus Deinen Munde füpe Schmel. 


Ohr beleidigt und bat ſie tauſendmal um Entſchuldi⸗ 
gung. Sie aber reichte mir lachend die Hand und 
bemerkte mit ausgeſuchter Liebenswürdigkeit, ſie ver⸗ 
zeihe gerne einen Lapsus linguae von jo geringer 
Wichtigkeit, und ich fuhr fort: Nur aus Einem 
Grunde muß ich bedauern, wenn Du Did ‚der 
maslirſt.“ 8 5 
„Aus welchem?“ 0 
„Weil es dann mit der köſtlichen Maskenfrel⸗ 
heit zwiſchen uns vorbei iſt. Wie ſchade, daß 


kommen!“ „Und welches Vergnügen verſprichſt Du Dir 7 80 3 c ra 0 Yan en Siege a e 8 
„Das gebe ich zu; i b * „ mein Geſicht du wenn aber der ende Flor von meinem An . 
. 9 ch zu; ich habe ſelbſt ſolche er-] davon 800 San h e Nag e verschwindet — dann fahre wohl, Jüuſton! Steife muß! Freunde, Geſchwiſter, Gatten und Liebende 
* 7] ’ ++ N 


reden nicht vertrauter mit einander, als ich jetzt 
mit Dir.“ 
„Und wenn ich fo unklug bin und die Maske 


„Und wohl auch ſelbſt einige ausgeführt.“ 

„Nein. Wer, wie ich, überall ohne Maske 
erſcheint, ſogar auf den Maskenbällen, darf ſich 
keine ſchlimmen Späße erlauben.“ 

„Du hätteſt auch keinen ee zu mas- 
liren, und deſſen kann ſich nicht Mancher rühmen.“ 

„Sehr verbunden, liebenswürdige Serranita. 
Du kennſt mich?“ 

„Ja, vom Sehen. Man hat mir geſagt, Du 
ſeieſt ein Dichter. Willſt Du Verſe auf mich 
machen!“ | 

„Herzlich gerne, wenn Du es wünſcheſt; ich 
habe immer meinen Stolz darein geſetzt, den Damen 
gefällig zu fein. Doch vorerſt ſage mir: Wie 
beißt Du?“ 


Höflichkeit und ſchlecht verhehlter Verdruß folgt auf 
die Lobprelſungen, die Liebesworte und zärtlichen 
Betheuerungen, womit Du mich, wenn nicht ſtolz 
gemacht, doch wenigſtens unterhalten und ergöpt 


haſt.“ 

„Dieſe Beſcheidenheit iſt für mich der ſicherſte 
Beweis Deiner hohen Verdienſte.“ 

„Beſcheidenheit oder, beſſer geſagt, Aufrichtig⸗ 
1 e einziges Verdienſt; jedes andere geht und Du ſeleſt häßlich, abf Sn . dale 0 

l f „nicht die Reize Deiner Unterhaltung, Deine bezau⸗ 

aus eee an ee bernde Stimme, Deine feſſelnde Liebenswürdigkeit, 
rechnet werden. Der Karn al iſt zwar das ver⸗ Deine entzündende Anmuth! Wie kann ein Weib 
tehrte Bild der Welt und ohne Zweifel verſtellen mit ſolchen Gaben mißfallen? Ich verzeihe Dir ein 
ſich die Damen unter dem Schutze der Maske, die haßliches Senat.‘ 
fie zum Lügen einladet, weniger als mit offenem „Schluß folgt.) 
Geſicht. Sie haben ja ſelten Gelegenheit, unge⸗ 5 


ich außer Zweifel ſetze, zu bewundern; das Ver⸗ 
gnügen, Dir meine Anbetung. . .v 

„Anbetung! Immer führt Ihr das Wort im 
Munde! Ihr Dichter verdientet, daß man Euch 
aus jedem chrifilichen und wohl geordneten Staate 
verbannte!“ 

„Warum, Verehrteſix?“ 

„Als gottlofe Götzen dener, wenn Ihr fühlt, 
was Ihr ſagt; als erbärmliche Heuchler, wenn Ihr 
lügt Du haſt wahrhaftig wohl daran gethan, ohne 
Maske hierher zu kommen! Ihr Dichter braucht 
keine, um zu lügen, Ihr ſteckt immer unter der 
Maske.“ c 

„Wenn das ſo iſt, ſo laſſe ich für meinen 
Theil mit Vergnügen mir eine Eigenſchaft gefallen, 
die mich mit dem ſchönen Geſchlecht ganz in eine 
Reihe ſtellt.“ 


pfehle mich Ihnen! hervorzubringen.“ 


mich einen Augenblick annehmen, Du enthüllteſt Dich 


) Gebirgsbewohnerin. 


ſo gewöhnlicher und unhöflicher Ausdruck habe iht 


abnehme, ſo wirſt Du kaum Zeit haben, aufzuſtehen g | 
und ein gleichgiltiges und verdrießliches: Ich em 


„Mit welchem Vergnügen Du mich quält! 
Glaubſt Du, ich könnte ſo unhöflich fen? Laß; 


tung und Auslieferung des Kardinals Ledoch owski 
hier beantragt hat, und daß daher 

2) Seine Eminenz der Kardinal Ledochowsli 
den Vatikan verlaſſen kann, ohne auch nur im Min- 
deſten befürchten zu müſſen, daß er in Rom, oder 


überhaupt in Italien verhaftet werden könnte, um 


an Preußen ausgeliefert zu werden; oder daß er 


wegen der oben erwähnten Vorgänge in Preußen in 


irgend einen Konflikt mit den italieniſchen Behörden 
kommen könnte. 

Genehmigen Eure Eminenz die erneute Ver⸗ 
ſicherung meiner ausgezeichnetſten Hochachtung und 
Ergebenheit. 

gez. Schlözer. 

Seiner Eminenz 
dem Kardinal-Staatsſekretär Jacobini. 

— Ueber den Unfall, welcher der Königin 
Victoria am Sonnabend im Schloſſe Windſor zu⸗ 
geſtoßen iſt, wird Folgendes berichtet: 


Die Königin hatte ſich eben von der Kaiſerin 


Eugenie, mit welcher ſie das Frühſtück eingenommen, 
verabſchiedet, als ſie auf dem Korridor ausglitt und 
zu Boden ſiel. 


hüten. 


gehaltenen Miniſterrath präſidiren konnte. 


in Unruhe verſetzt hat. 


— Vor einiger Zeit ließen ſich die ottomani⸗ 
ſchen Behörden in Jaffa (Paläſtina) Gewaltakte zu 
Schulden kommen, indem ſie 120 jüdiſchen Paſſa· 
gieren, die auf einem italieniſchen Dampfer ange⸗ 
kommen waren, das Landen verboten haben. Unter 
den bezeichneten Paſſagieren befanden ſich mehrere 
engliſche Unterthanen, und die engliſche Regierung 
hat ſich denn auch veranlaßt geſehen, gegen das 
Vorgehen des Vali von Jaffa bei der Pforte Pro⸗ 
Auch die ruſſiſche Regierung hat 
ſich, dem Vernehmen nach, dieſem Protefle ange- 
ſchloſſen. Die Pforte ihrerſeits hat erwidert, daß, 
wenn die Juden nur als Wallfahrer zu den heili⸗ 
gen Stätten nach Paläſtina kommen, werde ihrer 
Ausſchiffung kein Hinderniß entgegengeſetzt werden, 
wenn fie jedoch als Koloniſten kämen mit der Ab⸗ 
ſicht, ſich im Lande dauernd niederzulaſſen, jo müßte 
das Geſetz zur Anwendung kommen, welches den 
Juden nicht geſtattet, in jenen Gegenden Kolonien 


teſt einzulegen. 


zu etabliren. 


— In Spanien werden noch immer nue 
Abtheilungen der „Mano negro“ genannten Anar⸗ 
chiſtenbande entdeckt. Ein Korreſpondent der „Epoca“ 
beſuchte den Bandenführer Juan Ruiz in dem Ge⸗ 


fängniß zu Keres und berichtet darüber: 


Juan Ruiz zählt fünfunddreißig Jahre, iſt 
von kleiner Geſtalt, ſehr mager, geboren in Ascon⸗ 
nocalejo; er giebt zu, der Hauptführer der „Schwar⸗ 
zen Hand“ ſeit dem Tode Blanco's geweſen zu ſein 
und ſich an den verſchiedenen Aufſtänden in den 
Provinzen betheiligt zu haben, beſtreitet aber mit 
aller Entſchiedenheit, jemals als Lehrer an irgend 
einer Schule fungirt zu haben, wie ſolches von 
Zeitungen behauptet werde; er habe nur hiſtoriſche 
und literariſche Vorleſungen an manchen Orten ge⸗ 
halten. Faſt bei allen Verhaftungen leiſteten die 
Anarchiſten verzweifelten Widerſtand und bei manchen 
ging es recht blutig her. Man hat es hier weit 
weniger mit einer politiſchen Partei als vielmehr 
mit einer Räuberbande zu thun, die unter einem 


politiſchen Gepräge ihr Handwerk treiben wollte. 


Die klerikale Partei hat, ſchreibt man dem 
„Bund“ aus Liſſabon, ein beſonderes Intereſſe 
daran, die im Volke bereits verbreitete Angſt recht 
lange wach zu erhalten und womöglich noch zu 
vergrößern. Das Jeſuitenblatt: „A Palavra“ in 
Oporto brachte am 8. März die Nachricht, zwei 
Mitglieder der geſprengten Bande ſeien nach Oport⸗ 
geflüchtet und würden hier verborgen gehalten; 
außerdem beſtände in Oporto ſeit geraumer Zeit 
ein Zweigverein der Mano negro. Obſchon dieſe 
Angaben erfunden waren, gerieth die Bewohnerſchaft 


Oportos in große Aufregung und der Polizeigou⸗ 
verneur von Oporto gab dem Redakteur der ge⸗ 
nannten Zeitung auf, innerhalb 24 Stunden die 


gemachten Angaben zn widerrufen, widrigenfalls die 


Zeitung konſiszirt werden würde. 

Damit das Gerichtsverfahren keine Unter⸗ 
brechung erleidet, wurde von Madrid aus nach An⸗ 
dalufien der Befehl ertheilt, die einzelnen Aburthel⸗ 
lungen ebenſo wie die Vollſtrekung der gefällten 
Urtheile durchaus ganz unabhängig von einander 
geſchehen zu laſſen, ſo daß nicht der Prozeß des 
einen durch Verwickelung in den eines andern ver⸗ 
zoͤgert, ſondern jeder Angeklagte alsbald verurtheilt 
und, wenn das Gericht das Todesurtheil ausſpricht, 
auch unverzüglich hingerichtet werden kann. Das 
energiſche Eingreifen der ſpaniſchen Polizei verdient 
alle Anerkennung und wird ſicher ſeine Rückwirkung 
auf die Haltung der Anarchiſten nicht verfehlen. 

— In Neapel herrſcht, wie bereits kurz 
erwähnt worden, vollſtändiges Winterwetter, das 
nun ſchon feit einigen Wochen anhält. Unterm 15. 
d. M. wird von dort weiter berichtet: Regen und 
Schnee, Hagel und Gewitter löſen einander ab. 
Der Veſuv iſt von cinem weißen Schneemantel ein- 
gehüllt, der bis zu jenen geſegneten Gefilden reicht, 
wo der feurige Lakrimä Chriſti⸗Wein gedeiht. Einen 
wunderbaren Eindruck macht es, wie mitten in dem 
weißen Schnerfeld gleich einer ſchwarzen Rieſen⸗ 
ſchlange die bald erſtarrende Lava nlederrinnt. 
Ueberwältigend iſt das Schauſplel am Abend, wo 
die roth glühende Lavamaſſe mitten in Eis und 
Sonne erſcheint. Die Neapolitaner haben ſchwer 
unter dieſem Wetter zu leiden. Die Häuſer bieten 
keinen Schutz gegen die Kälte, keine Thür, kein 


Sie machte jedoch bald darauf mit 
der Prinzeſſin Beatrice eine Spazierfahrt, fühlte 
aber nach der Rückkehr Schmerzen im Rücken und 
mußte den ganzen Sonntag hindurch das Bett 
Am Montag war die Königin indeß wie⸗ 
der jo weit hergeſtellt, daß fie dem im Schloſſe ab- 
Seit 
Sonnabend ift die Königin nicht mehr ausgefahren, 
da ſie der angebliche Mordanfall auf Lady Dixie 


Fenſter ſchließt richtig: Doppelfenſter find eine Mythe, 
an den Häuſern der ärmeren Klaſſen ſehlen oft die 
einfachen; Oefen ſind unbekannte Möbel. Die 
Glieder der Familie ſitzen den ganzen Tag um eine 
Gluthpfanne herum, und während die Füße erwärmt 
werden, friert der Rücken. Das ſchlechte Wetter 
fordert ſebr viele Opfer unter den Einheimiſchen. 
Selbſtverſtändlich haben die Orangen- und Zitronen- 
gärten durch das rauhe Wetter viel gelitten. Glück⸗ 
licherweiſe war die Zeit der Hauptausfuhr berelts 
vorüber, als der Umſchlag der Witterung eintrat, 
und ſo trifft der Schaden, der immerhin noch 
groß genug bleibt, nur diejenigen Früchte, die im 
Lande bleiben. 5 

Gotha, 21. März. Wie heute hier bekannt 
wird, hätte der Tüncher Hanf, der Mörder des 
Staatsraths v. Wangenheim, ſein Verbrechen ſchon 
lange geplant. Das hieſige „Tagebl.“ erzählt, daß 


Hanf vor ungefähr drei Wochen bei einem hieſigen 
Photographen ſich in drei verſchiedenen Stellungen 
und Koſtümen photographiren ließ: als Unteroffizier 
in Feldrüſtung, dann mit einem jelner Kinder, das 
adreſſirten 
Brief in der Hand hielt und endlich in vollſtändig 
Photographie 
wollte Hanf, wie er beim Photographen äußerte, 
erſehen könne, 
was man aus dem Hanf in Gotha gemacht, wohin 
Dabei hat er dem Phote- 
graphen gejagt, er werde mit feinen (Hanf) Bil- 
dern ſpäter ein gutes Geſchäft machen, denn „er 
werde etwas vollbringen, was hier noch nicht da⸗ 
geweſen jet, wovon man ſpäter ſehr vlel ſprechen 
Der Photograph hat dieſes für alberne 
Reden gehalten, denen man eine Beachtung nicht 
Daß übrigens der Mörder mit kal⸗ 
tem Blute gehandelt hat, geht aus der Sicherheit 
hervor, mit der er den Schuß aus der Doppel⸗ 
piſtole — nicht Revolver — nach dem Kopfe di⸗ 
Er trat aus ſeinem Hinterhalt ganz nahe 
an ſein Opfer heran, und ſo lagen, als Hanf auch 
ſich ſelbſt entleibt, beide Leichen nebeneinander. Bei 
Hanf wurden noch mehrere Patronen gefunden, und 
ſo ſcheint er ſich darauf eingerichtet zu haben, event. 


dabei einen an „meine liebe Mutter“ 


zerlumpter Kleidung. Dieſe letzte 
an den Kaiſer ſchicken, der daraus 


man ihn gebracht habe. 


werde.“ 


ſchenken dürfe. 


rigirte. 


noch mehr Schüſſe abgeben zu wollen. 


Ausland. 
Petersburg, 17. März. 


ſprengt werden müßte. 
ſchlag bereits unſchädlich gemacht zu haben. 


Provinzielles. 


verfahren als Nebenkläger aufzutreten. 


auf Flur und Feld zu ſprießen begannen, ſind beim 
Frühlahrsanfang wieder mit dichter Schnee- und 
Eisdecke bedeckt und nur hinter den Schaufenſtern 
der Kunſtgärtuer können wir die erſten duftigen Kin⸗ 
der Flora's bewundern. Und wie die Mutter Na- 
tur ihr winterliches Kleid angelegt hat, ſo ſind auch 


die Hoffnungen der Menſchenkinder wieder zurückge⸗ 


gangen. Die Jünglinge haben ſchon die Hoffnung 
aufgegeben, in dem neu beſtellten Frühjahrsanzug 
vor den Fenſtern ihrer Schönen Parade machen zu 
löͤnnen, ſie müſſen, wenn auch mit Betrübniß, wäh⸗ 
rend der Feiertage noch im Winterpaletot, der ſchon 
ſo „ſtark mitgenommen“, Staat machen. Glück⸗ 


licher fühlt ſich die Mutter von drei helrathsluſtigen 


Töchtern, für fie find die „weißen Oſtern“ ein 
Glück, denn ſie bringen große Erſparniß. Bei dem 
kalten Wetter „thun“ es die Wintermäntel und bis 
zum Pfingſtfeſt iſt die Witterung ſchon fo weit vor⸗ 
geſchritten, daß das Umgebinde oder Shawltuch her⸗ 
vorgeholt werden kann und — die Frühjahrsmäntel 
ſind erſpart. Bis zum Herbſt hat vielleicht ſchon 
ein Anderer die Sorge für die Töchter abgenom⸗ 
men, wenn ſich die Letzteren während der Sommer- 
partien nicht allzu verſchämt zeigen. Sehr ſchlimm 
ſieht es für die Reſtaurateure in der Umgegend aus; 
für ſie iſt das Oſterfeſt ſtets der erſte „Heraus⸗ 
reißer“. Alt und Jung ſtürmt ſonſt hinaus, um 
die ſchöne Frühjahrsluft einzuathmen und ſich an 
dem Anblick des erſten friſchen Grün zu erlaben. 
Doch bei den diesjährigen Oſtern iſt kein „Heraus⸗ 
reißer“ zu erwarten. Umſonſt fegt der Wirth den 
Schnee vor der Thür ſeines Lokals, kein Gaſt naht, 


ö Perſiljew iſt der 
Wunde, die er ſich ſelbſt beigebracht und die an⸗ 
fänglich für unbedeutend angeſehen wurde, erlegen. 
— Aa zwei Orten hat man Dynamitdepots auf- 
gefunden; in Folge deſſen find. vorgeflern gegen 
vierzig Perſonen verhaftet worden. — Fürſt Dol⸗ 
gorukow, der Generalgouverneur von Moskau, er⸗ 
hielt einen Brief, worin gedreht wird, da der Kalſer 
nicht, wie erwartet, aus Anlaß der Krönung eine 
Konſtitution geben wolle, ſo würde Alles aufgeboten 
werden, um die Krönung zu verhindern, ſelbſt wenn 
der ganze Kreml mit allen Gäſten in die Luft ge⸗ 
Die Polizei hofft, den An- 


Stettin, 23. März. Bei einer von einem 
Beamten begangenen Mißhandlung im Amte, welche 
als Amtsdelikt aus § 340 Str.⸗G.⸗B. zu beſtra⸗ 
fen iſt, iſt, nach einem Beſchluß des Reichsgerichts, 
I. Strafſenats, vom 16. Januar d. J., der Miß⸗ 
handelte nicht berechtigt, die Zuerkennung einer Buße 
zu verlangen, und demzufolge auch iſt der Mißhan⸗ 
delte nicht berechtigt, in dem auf Antrag d's 
Staatsanwalts gegen den Beamten eröffneten Straf- 


— Es iſt ein eigenartiges Oſterfeſt, wel⸗ 
ches wir diesmal begehen; ein Oſterfeſt im Früh⸗ 
jahrsmonat und doch vom Frühjahr keine Spur. 
Wo ſind ſie alle geblieben, die Frühlingsboten, die 
ſich im Februar zeigten? Wo ſind die Staare, die 
Kibitze und die anderen Zugvögel, die damals ſchon 
geſehen wurden? — Wenn dieſelben keine — En⸗ 
ten waren, ſo haben ſie wohl ſchon lange ins Gras 
— oder beſſer ins Eis beißen müſſen zur Strafe 
dafür, daß ſie durch ihr vorwitziges frühes Erſchei⸗ 
nen in uns armen nordiſchen Menſchenkindern vor⸗ 
zeitige Frühlingsgefühle erweckt haben. Die Schnee- 
glöccchen und die Veilchen, welche ſchon im Februar 


denn ſtatt der ſchönen Frühjahrsluft weht ein kalter 
Nordwind um die Naſe und ſtatt der grünen Blät⸗ 
ter treiben weiße Flocken ins Geſicht. Bei ſolchem 
Frühjahrswetter bringen zehn Pferde Vatern nicht 
hinter dem Skattiſch hervor und Muttern iſt es 
am wohlſten bei der geliebten Kaffeekanne hinter 
dem warmen Oſen. So müſſen ſich die Wirthe 
auf ein deſts ſchöneres Pfingſtfeſt vertröſten und ein 
gleicher Troſt bleipt den vielen Händlern mit Früh⸗ 
jahrsartikeln. Umſonſt find die neueſten Frühjahrs- 
moden verſchrieben, umſonſt die Manteletts, Stroh- 
hüte, Fächer u. ſ. w. auf das Geſchmackvollſte in 
den Schaufenſtern gruppirt. Die Damen, welche 
ſonſt für dieſe Frühlingsboten das meiſte Inter- 
eſſe bezeugen, hüllen ſich heute beim Anblick derſel⸗ 
ben nur feſter in den wärmenden Mantel und ſtecken 
die Händchen tiefer in die wärmende Muffe. — 
Doch wenn auch die Hoffnung auf „grüne Oſtern“ 
hin iſt, ſo kann man ſich tröſten, auch „weiße 
Oſtern“ bieten noch Gelegenheit genug zu einer 
würdigen, frohen Feier. Ein Kirchgang wirkt bei 
Schnee und Eis ebenſo erhebend als bei Sonnen- 
ſchein und Blüthenduft, im Kreiſe der Familie und 
der Freunde vergnügt man ſich eben ſo ſehr, als 
in freier Luft und für außergewöhnliche Abwechſe⸗ 
lung ſorgen die Theater gleichfalls. Drum rüſte 
ſich Jedermann würdig zum Feſt und ſtrebe Jeder 
darnach, daß er ſich wahre Feiertage verſchaffe. 
Daraufhin wünſchen wir Alt und Jung, Groß und 
Klein und Hoch und Niedrig ein recht ver⸗ 
gnügtes Feſt. 

— Einen gräßlichen Tod fand vorgeſtern in 
Züllchow der Zimmerlehrling Leu. Derſelbe war 
auf einem in der Zementfabrik liegenden Dampfer 
beſchäftigt und bediente ſich bei dieſer Gelegenheit 
einer Lampe. Um letztere zu füllen, goß er Petro⸗ 
leum aus einer Flaſche auf und beging die Unvor⸗ 
ſichtigkeit, die Flamme nicht auszulöſchen; die Folge 
war, daß die Flaſche explodirte und ſich der bren⸗ 
nende Inhalt über den Körper des jungen Mannes 
ergoß. Derſelbe erlitt ſo ſchreckliche Brandwunden 
am ganzen Körper, daß er in kurzer Zeit verſtarb. 

— Die in Bredow wohnhafte Wittwe Neu: 
mann hatte ſich im Laufe der Zeit 240 Mark er- 
ſpart und dieſelben bei der hieſigen Sparkaſſe ein⸗ 
gezahlt; das Sparkaſſenbuch hatte ſie in ihrer Woh⸗ 
nung im ſicheren Verwahrſam. Ein Neffe der N., 
der Arbeiter Manske, hielt ſich längere Zeit bei 
ſeiner Tante auf und ſuchte ſich durch allerlei Hand⸗ 
reichungen nutzbar zu machen, aber wie ſich bald 
herausſtellte, täuſchte er das Vertrauen ſeiner Tante 
in grober Weiſe. Vorgeſtern entfernte er ſich plötz⸗ 
lich und nahm nicht nur das Sparkaſſenbuch, ſon⸗ 
dern auch zwei Waſchkörbe voll Kleidungeſtücke ſei⸗ 
nes verſtorbenen Onkels und eines bei ſeiner Tante 
wohnhaften Schlafburſchen mit. Das Sparkaſſen⸗ 
buch hat er noch an demſelben Tage hierſelbſt um⸗ 
geſetzt und iſt dann flüchtig geworden. 

— Am zweiten Oſterfeſttage Vormittags 11 
Ubr veranſtaltet der Buch drucker⸗Geſang⸗Verein 
„Typographia“ im Konzertſaale auf Bellevue 
unter Mitwirkung der Pionier⸗Kapelle eine Ma⸗ 
tinee; für dieſelbe iſt ein ſehr reichhaltiges und ge⸗ 
wähltes Programm zuſammengeſtellt und läßt ſich 
der Beſuch derſelben um ſo wärmer empfehlen, als 
der Ertrag für wohlthätige Zwecke beſtimmt iſt. 

— Perſonal⸗ Chronik. Der Herr 
Finanzminiſter hat mittels Reſkripts vom 20. Ja- 
nuar d. J. bez. 19. Febr. d. J. die durch die 
Penſionirung des Kreis ⸗Steuer-Einnehmers, Rech⸗ 
nungs⸗Raths Reimann in Swinemünde vakant 
gewordene Kreis Steuer ⸗Einnehmer ⸗Stelle daſelbſt 
dem Kreis⸗Sekretär Dallmer in Swinemünde 
vom 1. März d. J. ab, zunächſt unter dem Vor⸗ 
behalt des Widerrufes, verliehen. — In Stettin 
find die Lehre Hackbart und Maaß, in 
Pribbernow, Synode Wollin, der zweite Lehrer 
Treſter, in Schminz, Synode Wollin, der Schul⸗ 
lehrer Albrecht und in Schnatow, Synode 
Kammin, der Küſter und Schullehrer Erdmann 
proviſoriſch angeſtellt. — Die proviſoriſchen Lehrer 
Bartel, Freund, Tewes und Walter zu 
Stettin, Pieper zu Treptow a. R., Lett o w 
und Pagel zu Stargard, Touſſaint und 
Werſikowsky zu Greifenhazen, Kur bach zu 
Unter-Bredow, Ziemer zu Piepſtock, die proviſo⸗ 
riſchen Küſter und Lehrer Kläbe zu Klemmen und 
Altenburg zu Bienenwerder und der proviſo⸗ 
riſch angeſtellte Lehrer Kiebnig an der höheren 
Töchterſchule zu Pyritz find feſt angeſtellt. — Be⸗ 
fördert: Die Ober⸗Steuer⸗Kontroleure Straube 
und Witzler zu Stettin und die Ober-Grenz⸗ 
Kontroleure Radunz und Schmidt zu Swi⸗ 
nemünde find zu Steuer-Inſpektoren ernannt. — 
Geſtorben iſt der Steuer -Einnehmer Krüger 
zu Penkun. 

$ Jaſtrow, 20. März. In der vorigen 
Woche war eine Kunſtreitergeſellſchaft hier. Zu der⸗ 
ſelben gehörte auch ein Knabe, welcher nicht legiti⸗ 
mirt werden konnte und deshalb angehalten wurde. 
Es hat ſich jetzt herausgeſtellt, daß derſelbe der 
elternloſe Otto Jeckin aus Bromberg iſt, welcher 
dort verſchiedener dummer Streiche wegen in die 
Beſſerungsanſtalt zu Koſton gebracht werden ſollte 
und ſich jo lange dieſem Schickſal entzogen hat. 
Selbſtverſtändlich iſt er jetzt der genannten Anſtalt 
zugeführt worden. — Ein taubſtummer Schuh⸗ 
machergeſelle wollte ſeinem Leben durch Genuß von 
Schwefelſäure ein Ende machen. Bis jetzt befindet 
er ſich zwar noch lebend im hieſigen Krankenhauſe, 
doch ſcheint wenig Hoffnung auf Geneſung vorhan⸗ 
den zu ſein. 


Kunſt und Literatur. 
Heute bleibt das Stadttheacer geſchloſ⸗ 


ſen. Sonnabend: „Das bemooste Haut, oder: des Mitglied dieſes Ehrengerichts zu ſchießen. Das 


Der lange Jorael.“ Schauſpiel in 4 Akten. 
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Vermiſchtes. 1 

Berlin. Der des Mordes an Koſſäth drin | 
gend verdächtige ehemalige Küraſſier - Unteroffizier, 
jetzige Kommis Sobbe iſt geſtern Abend in Magde⸗ 
burg verhaftet worden. In Folge der telegraphi⸗ 
ſchen Anfrage in Sobbe's Geburtsort Gernrode, 
benachrichtigte die dortige Behörde die hieſige, daß 
der Geſuchte ſich nicht in Gernrode, ſondern aller 
Wahrſcheinlichktit nach in Magdeburg aufhalte. Auf 
Requiſitionen mit genauer Perſonalbeſchreibung if 
nun Sobbe, der im Robert Müher'ſchen Geſchäft, 
Breiteweg 93 zu Magdeburg als Kommis fungirte, 
feſtgenommen worden. Bei ſeiner erſten Verneh⸗ 
mung durch die Magdeburgiſche Behörde beſtritt er 
auf's Entſchiedenſte, jemals in Berlin geweſen zu 
ſein oder ſonſt mit der Mordthat in irgend welcher 
Beziehung zu ſtehen. Mit leichter Mühe konnte 
feſtgeſtellt werden, daß der Verhaftete ſich in der 
Zeit vom 6. bis zum 12. d. M., wo die Mord⸗ 
affaire ſpielte, nicht in Magdeburg befunden habe. 
Sobbe behauptet nun, in dieſer Zeit von einer 
Magdeburger Buchhandlung als Reiſender verwendet 
zu ſein; in der Nacht vom 11. zum 12. d. M. 
will er ſich in Oebisfelde aufgehalten haben. Der 
Alibibeweis wird von der Polizei als mißlungen be- 
trachtet. Sobbe hat eingeräumt, daß er im Beſitz 
einer Medaille mit der Aufſchrift: „Dem beſten 
Schützen“ ſich befunden habe, welche er aber vor circa, 
4 Wochen verloren haben will. Sobbe hat nach 
den aus Magdeburg hier eingegangenen Mitthei⸗ 
lungen ſchwarzes Haar und ſchwarzen Schaurrbart. 
Sein Dialekt iſt der ſächſiſch⸗thüringiſche. Sobbe 
wird vorausſichtlich heute Abend oder morgen Bor 
mittag hierher transportirt werden. — Ueber ſeine 
perſönlichen Verhältniſſe erfährt man, daß Sobbe 
am 11. Juni 1856 zu Gernrode im Anhaltiſchen 
geboren, die Handlung erlernt, dann im Jahre 1876 
als dreijähriger Freiwilliger in das Magdeburgiſche 
Train-Bataillon Nr. 4 eingetreten, in demſelben zum 
Unteroffizier avancirte, hier ausgeſchleden, un Jahre 
1880 in das 7. Küraffier-Regiment eingetreten und 
nach vollendeter Kapitulation aus der 3. Eskadron 
dieſes Reg'ments ausgeſchieden iſt und ſeitdem als 
Reiſender reſp. Kommis der obengenannten Firma fun⸗ 
girt. Das in der Chambre garnt-Wohnung in der 
Taubenſtraße gefundene Käſtchen mit Fächern iſt am 
6. März cr., wabrſcheinlich vom Mörder ſelbſt, im 
Bazar im Rathhauſe (für das Feierabendhaus zu 
Steglitz) für 4 Mk. 50 Pf. gekauft worden. Das 
Käſtchen iſt in Wien fabrizirt worden. . 

— Eine Telephon - Anekdote aus 
Wien entnehmen wir der dortigen „Preſſe“. Der 
General-Direktor einer Bahn läutet dem Kollegen 
von einer anderen Bahn. Ein jugendlicher Prakti⸗ 
kant iſt in der Nähe des gerufenen Telephons und 
eilt pflichtſchuldigſt ans Hörrohr. „Halloh.“ — 
„Wer dort?“ „K., Kanzleipraktikant.“ 
„Sagen Sie Ihrem Chef, daß ich ihn gern Nach⸗ 
mittags ſprechen möchte!“ — „Mit wem habe ich 
die Ehre?“ „General⸗Direktor J.“ — „O, 
ich bitte“, ſtammelte der erſchrockene junge Beamte 
in das Sprachrohr und verbeugt ſich pflichtſchuldigſt 
vor dem Telephon bis zur Erde. Erſt die laute 
Heiterkeit, in die der gerade eintretende Chef aus⸗ 
brach, machte ihn auf ſeine übertriebene Höflichkeit 
aufmerkſam. 

— Folgende recht philoſophiſche Faſſung hat 
tine ſüdamerikaniſche Zeitung der Lokalnotiz von 
einem im Mintfterpräfiventenhotel verübten Einbruch 
gegeben. Sie ſchreibt: „Uebelthäter ſind dieſe Nacht 
beim Miniſterpräſidenten K. eingebrochen. Sie 
müſſen wie beſeſſen geweſen ſein von einer Art 
Stehlwuth, denn außer allem Silberzeuge und 
baarem Gelde haben ſie noch vieles Unnütze und 
Werthloſe weggeſchleppt, jo das Miniſterportefeuille 
mit allerlei Vortrags- und Geſetzentwürfen und an⸗ 
deren Papieren und Dokumenten ohne Werth!“ 

— Einer etwas naiven ländlichen Schönheit 
in Ohio war von ihrem Verehrer aus der Stadt 
gelegentlich ein Töpfchen mit Cold⸗Creme zum Ge⸗ 
ſchenk gemacht worden. Einige Zeit darauf fragt 
der gütige Geber dieſelbe, wie ſie mit der Creme 
zufrieden ſei. „O“, antwortete die ländliche Schöne, 
„ſie ſchmeckt ganz gut, aber ich ziehe die 
anderen Eremearten doch vor.“ ; 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 22. März. (B. T.) In bhieſigen 
Marinekreiſen ruft die Ernennung Caprivi’s große 
Bewegung hervor. Admiral Batſch hat, dem Ver⸗ 
nehmen nach, drei Monate Urlaub telegraphiſch vom 
Kaiſer erbeten und acht Tage Urlaub zunächſt ſich 
ſelbſt geſtern bewilligt. Die Stellung des Herrn 
v. Wickede erſcheint ſchwankend. f 

München, 22. März. Der König hat den 
Landtag auf den 5. April einberufen. 

Nürnberg, 22. März. Zur Feirr des Aal 
ſerlichen Geburtstages veranſtalteten die Staptbehöoͤr⸗ 
den geſtern Abend ein Konzert. Heute hat die 
Stadt geflaggt und fand im Rathhauſe unter Muſtk⸗ 
begleitung die feierliche Enthüllung des vom Archi⸗ 
tekturmaler Ritter im Auftrage der Stadt gemalten 
Treppenhausbildes ſtatt, die Einbringung der Reichs⸗ 
kleinodien nach Nürnberg am 22. März 1424 var- 
ſtellend. Der Enthüllung folgte ein Feſteſſen der 
Behörden im großen Rathhausſaale. 

Wien, 22. März. Sämmtliche liberale Blät⸗ 
ter bringen zuſtimmende Artikel zum geſtrigen frei⸗ 
ſprechenden Verdilt im Sozialiſtenprozeß. 5 

Petersburg, 22. März. Dieſer Tage ſchoß 
ein höherer Ofſtzter der Petersburger Garniſon einen 
anderen auf offener Straße nieder. Jetzt wird der 
Grund zu dem Renkontre bekannt. Der Stabskapi⸗ 
tän Saiſchtſchuk war von einem Ehrengericht wegen 
einer falſchen gegen einen Offizier ſeiner Brigade 
erhobenen Anklage zum Abſchiednehmen verurtheilt. 
Sctſchtſchuk beſchloß, auf ein ihm zuerſt begegnen⸗ 


I 


mar Oſſtpoff, defien Zuftand Befürchtungen einflößt. 


